
„Der Jedermannswagen“ - FORD Model T 2,9 Liter Runabaout 1923 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

15.007.033. Was für eine Zahl. Die sich nach noch 

mehr anhört, wenn man sie ausschreibt: 

Fünfzehnmillionensiebentausenddreiunddreißig. 

Eine Rekordzahl, um die zu erreichen es zwar 19 

Jahre dauerte, die dafür aber auch 45 Jahre lang 

hielt. 

Von welchem Rekord ist hier denn überhaupt die 

Rede? Nun, die Zahl steht für die Menge der 

zwischen 1908 und 1927 hergestellten und 

verkauften Ford T-Modelle, die erst 1972 von 

Volkswagen mit dem Käfer übertroffen wurde. 

„Volkswagen“ wäre auch die zutreffende 

Bezeichnung für den Ford-T gewesen, wenn sie 

Henry Ford nur eingefallen wäre. Denn genau das 

wollte er mit seinem Motorwagen anbieten, ein 

Auto für das Volk. Oder besser gesagt: ein Auto für 

jedermann. Einen Jedermannswagen. 

Das hatte der 1863 geborene Ford schon im Jahr 

1899 im Sinn, als er mithilfe verschiedener 

Geldgeber die „Detroit Automobile Company“ 

gründete. Trotz erster Erfolge und großer 

Bekanntheit ging das Unternehmen aber erstmal 

pleite, konnte dann durch aufgetriebene 

Geldspritzen 1901 als Henry Ford Company mit ihm 

als Chefingenieur weitermachen. Aber nur ein Jahr 

lang, dann zerkrachte sich Ford mit seinem 

Mitstreiter Henry Leland und verließ den Betrieb, 

ließ ihn als Cadillac Motor Company zurück, weil er 

seinen Namen mitnahm. 

100.000 Dollar genügten im Jahr 1903 als 

Stammkapital für die Gründung eines neuen 

Unternehmens, der Ford Motor Company mit Sitz in 

Detroit, Michigan. 28.000,- hatte Henry selbst mit 

eingebracht. Anfangs versuchte er sich mit 

Rekordversuchen einen Namen zu machen und 

stellte den erfahrenen Barney Oldfield ein – der 

Rekordwagen, der nicht einmal eine Karosserie 

hatte, wurde von diesem nach einer 

Dampflokomotive mit der schlichten Zahl „999“ 

benannt. Das tägliche Geschäft sollten aber 

möglichst einfache und kostengünstige Automobile 

machen, deren Typen Ford einfach 

durchnummerierte – von denen aber nicht alle in 

den Verkauf gelangten: größere Stückzahlen 

gelangen ua mit dem Model A, dem Model C, dem 

AC und vor allem dem N. 



  



Aus dem Model N entstand das Model S, dieses 

wiederum war der Vorgänger für den Model T, der 

1908 entstand. Mit ihm hatte Ford sein Bestreben 

nach hoher Qualität bei einfachster Benutzung und 

Bedienerfreundlichkeit auf die Spitze getrieben: der 

Wagen bestand aus einem simplen Leiterrahmen 

aus vernieteten Stahlprofilen, an dem der Motor 

mit Kühler, die Achsen mit den Rädern, der Antrieb 

und der Tank befestigt waren. Darauf konnten 

verschiedene unterschiedliche Karosserien befestigt 

waren, die aber eines gemeinsam hatten: sie alle 

sollten nach Henry Fords Vorstellung schwarz 

lackiert sein. Legendär sein Ausspruch „a customer 

can have a car painted any color he wants as long 

as it’s black“, den er nach eigener Aussage während 

eines Meetings mit Geschäftspartnern getätigt 

haben soll.  

Den Ford-T gab es also als Tourer, als Phaeton, als 

Roadster, als Coupe, als Runabout, als Limousine, es 

gab ihn als Kastenwagen, als Klein-LKW, als 

Transporter, als Schienentraktor und er war sogar 

die Basis für den Fordson Traktor und einen 

Panzerwagen! Konstruiert war er als Mittelklasse-

Wagen, gleichzeitig aber so, dass jeder ihn sich 

leisten konnte – weshalb er kein herkömmliches 

Getriebe, keine Benzinpumpe, keinen Ölfilter, kaum 

Armaturen besaß, Heizungen gab es damals 

ohnehin noch nicht. Alles was dran war am Auto 

war so einfach gebaut, dass es von jedermann mit 

auch nur rudimentärem technischen Verständnis in 

Gang gehalten bzw überspitzt gesagt mit einem 

Schweizermesser repariert werden konnte – wofür 

Ersatzteile in jedem Eisenwarenladen bestellt 

werden konnten, wenn sie nicht ohnehin im Regal 

lagen. Der Ford-T – von seinen Liebhabern bald 

liebevoll „Tin-Lizzy“ – die „Blechliesl“ genannt, war 

so hochbeinig gebaut, dass es keine Straße, keinen 

Karrenweg, keine Schotter- oder Schlammpiste 

gegeben hätte, wo er nicht durchgekommen wäre. 

Sogar in gebirgigen Gegenden bewährte er sich, 

dafür sorgte der durchzugsstarke 2,9 Liter 

Vierzylinder-Motor, ein Seitenventiler mit drei 

Kurbelwellenlagern, abnehmbarem Zylinderkopf 

und einem Verdichtungsverhältnis von 4:1. Es war 

dort aber ratsam, sich die optional erhältlichen, 

zusätzlichen Außenbandbremsen an der 

Hinterachse zu montieren, die als Rocky Mountain 

Brakes“ bekannt waren. Die wurden auch bei 

Gefälle fertig mit den 20 Pferden, die bei einer 

Drehzahl von 1800 je Minute im Motorinneren 

werkten – und auf der Geraden den Wagen auf 

knapp 70 Kmh beschleunigen konnten.  

  



Trotzdem wäre Ford mit seinem Vorhaben 

gescheitert: die Autos wurden in Handarbeit 

gefertigt, wobei jeweils mehrere Mechaniker 

gleichzeitig an einem Wagen schraubten – aber 

auch so die enorme Nachfrage nicht befriedigen 

konnten. Außerdem konnte auf die Weise nicht 

kostendeckend produziert werden. Angeblich durch 

die Schlachthöfe in Chicago – wo Rinder und 

Schweine von der Schlachtung bis zum Zerlegen und 

der Verarbeitung des Fleisches auf  „Disassembly 

Lines" (Zerlegungslinien) von Station zu Station 

befördert wurden – war Ford auf die Idee mit der 

Fließbandfertigung gekommen, die er 1911 in seiner 

Fabrik einführte. Nur so konnte die oben genannte 

Rekordzahl zustande kommen. 

Durch Fließbandfertigung und durch Exporte in die 

ganze Welt, auf alle Kontinente. Wo Ford mit seiner 

Niedrigpreisphilosophie auf andere Hürden stieß: 

Importzölle. Die er umging, indem er Zweignieder-

lassungen gründete. Bereits 1904 in Wake-

field/Kanada, 1911 in Manchester/GB (erstes 

Fließband dort 1914), 1925 in Geelong/Australien 

oder im gleichen Jahr in Köln/Deutschland. 

Unser Fotomodell aber ist ein echter Amerikaner, 

wurde von seinem heutigen Besitzer – Alois 

Pollhammer aus Altmünster – aus den USA 

importiert und nach einer gründlichen Revision hier 

in Österreich zugelassen. Allzu viel tun musste Sepp 

am Wagen nicht, sein Blechliesl entsprach dem 

Nimbus der Unverwüstlichkeit. Der Wagen ist ein 

Zweisitzer-Runabout aus dem Jahr 1923, dem Jahr 

in dem das „One-Man-Top“ eingeführt wurde - ein 

Verdeck, das von einer Person alleine aufgeklappt 

und verankert werden kann. Obwohl immer noch 

„schwarz-über alles“ hatte die Ford-T Serie im Laufe 

der Jahre natürlich viele Modifikationen und 

Änderungen erfahren, die wir uns aber sparen 

wollen, sie hier aufzuzählen. Ersetzt wurde sie 1927 

vom Model A, mit dem eine neue Ära bei Ford 

begann. Auch von dem besitzt Sepp einen, fährt mit 

dem auch lieber – weil er nicht nur gegen 

Schlechtwetter resistent, sondern im Handling 

einfach mehr wie ein modernes Auto zu bedienen 

ist. 

 

 

 

 

 

  



Angeblich sind gut ein Prozent aller je gebauten Tin-

Lizzys erhalten geblieben. Das hört sich nach nicht 

viel an, aber erinnern wir uns noch einmal an die 

Rekordzahl von über 15 Millionen. Was bedeutet, 

dass es weltweit noch gut 150.000 Blechlieseln gibt. 

Wo sind die anderen 99% hingekommen? Nun, eine 

nicht unerhebliche Zahl haben Stummfilm-

produzenten wie Mack Sennett auf dem Gewissen: 

in ihren Slapstick-Komödien mit Laurel & Hardy, 

Harold Lloyd, Ben Turpin, vor allem aber den 

Keystone Cops wurden hunderte, wenn nicht 

tausende Ford-T’s geschrottet, geplättet, gefaltet, 

versenkt oder mussten mit einem Knall in ihre 

Einzelteile auseinanderfallen … 
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